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Hauzenberg. Seit 1994 feiern
die deutschen Brauer den Erlass
des bayerischen Reinheitsge-
bots anno 1516 mit dem „Tag
des Deutschen Bieres“. Am heu-
tigen Donnerstag, 23. April,
jährt sich der Gedenktag zum
204. Mal. Für die Heimatzei-
tung ist dies Anlass, mit Rudi
Hirz einen heimischen Brauer
zu befragen – zu seiner tägli-
chen Arbeit in Zeiten geschlos-
sener Gaststätten, zu rückläufi-
gen Bestellungen und zu den
künftigen Aussichten.

Wie stark leidet denn der Apos-
telbräu mit der angeschlosse-
nen Gastronomie unter der
wirtschaftlichen Situation?
Und wie lange kann man diese
Durststrecke überbrücken?

Rudi Hirz: Auch bei uns muss-
ten Arbeitnehmer in die Kurz-
arbeit geschickt, vereinzelt so-
gar entlassen werden. Wir sind
in einer Situation, in der man
wieder einen Schritt zurückge-
hen muss, letztlich so zu wirt-
schaften versucht, dass einen
die Kosten nicht auffressen.
Denn in der momentanen Situ-
ation ist es unmöglich, neue
Kunden zu gewinnen. Die Kom-
munikation mit den bestehen-
den ist aber gerade sehr wichtig.
Insgesamt kann man gegenwär-
tig noch nicht abschätzen, wie

sich die Lage entwickelt. Die
Produktion in der Brauerei läuft
aber nach wie vor weiter, wenn
auch eingeschränkt.

Dennoch haben wir auch ein
bisschen Glück im Unglück.
Denn unser Kernsegment ist
der Handel, weniger die Gastro-
nomie. Auch macht die Not er-
finderisch. Unser Partner in
Norddeutschland beispielswei-
se macht mit uns jetzt eine Ak-
tion zum „Tag des Brotes“, und
zwar mit Brot in der flüssigen
Variante, weil wir ja mit den Ur-
Getreidesorten Dinkel, Emmer,
Einkorn, Schwarzhafer und
Roggen brauen. Wie man sieht,
kann die Krise auch als Chance
genutzt werden, um Alternati-
ven zu finden.

Sie haben ja auch Kontakte in
andere Länder, sogar nach
Übersee, insbesondere nach
New York. Was läuft dort an-
ders als bei uns?

Rudi Hirz: Grundsätzlich ist das
Auslandsgeschäft auf Null. Nor-
malerweise produzieren wir
jetzt schon für die Saisoneröff-
nung in Italien. Aber da
herrscht momentan Chaos pur.
Eine Ausgangssperre bei hohen
Bußgeldern wurde verhängt.
Die Leute trauen sich nicht
mehr aus den Häusern. In New
York City ist gestern erst eine

Rudi Hirz warnt am „Tag des Bieres“ vor falschen Erwartungen und fordert zum Einkauf vor Ort auf

Containerlieferung von uns an-
gekommen. Die Bestellung er-
folgte aber noch vor der Krise.
Mein Importeur hat mich infor-
miert, dass die Lage sehr ange-
spannt ist. Alle Geschäfte sind
geschlossen, die Stadt ist wie
ausgestorben. Es gibt momen-
tan über 22 Millionen Arbeitslo-
se in den USA. Viele der 8000
Brauereien in den USA, da-
runter auch namhafte, haben
geschlossen. Die Großhändler
haben ihre „Salespeople“ ent-
lassen. Die Situation dort halte
ich für wesentlich dramati-
scher, ja existenzieller als bei
uns.

Ist die politische Unterstüt-
zung hierzulande für Ihre
Branche ausreichend?

Rudi Hirz: Die Politik handelt in
meinen Augen sehr schnell,
konsequent und richtig, wenn
es darum geht, die Pandemie in
ihrer Ausbreitung einzudäm-
men. Es wäre nicht richtig, den
Buhmann für das wirtschaftli-
che Desaster dort zu suchen.
Ich habe aber noch nicht ge-
hört, dass sich die Politik im
Speziellen für Brauereien stark
macht. Auch in der Öffentlich-
keit hört man, wenn es um Nah-
rungsmittelversorger geht,
meist nur von Bäckern und
Metzgern.

Was wäre zu verbessern oder
anders zu organisieren?

Rudi Hirz: Die finanzielle
Unterstützung ist vom Ansatz
gut, letztlich aber ein Tropfen
auf den heißen Stein. Wer
grundsätzlich denkt, der Staat
könnte alles wieder mit Geld
recht machen, der irrt sich. Das
ist ein Bumerang, der schneller
zurückkommt, als man denkt.
Sofortkredite mit hundertpro-
zentiger Freistellung, Stundun-
gen oder Aussetzungen von
Steuern oder Gebühren dienen
nur der Überbrückung. Aufge-
schoben ist aber nicht aufgeho-
ben! Für mich ist die momenta-
ne Situation fast wie ein Krieg
ohne Waffen mit erheblichen
Verlusten.

Sie selbst wollten in der aktuel-
len Situation ja auch helfen.

Rudi Hirz: Ja, richtig. Etwas ent-
täuscht bin ich darüber, dass
mein Versuch – sogar über den
Landtag –, meine Firma in der
Produktion etwas umzustellen,
zwar Bier zu destillieren, um da-
raus aber letztlich Desinfek-
tionsmittel herzustellen, nicht
unterstützt wurde. Dabei gibt es
dafür tolle Beispiele aus USA
und auch aus Schottland. Das
wäre für unser näheres Umland
mit Sicherheit ein Gewinn ge-
wesen und wir hätten ein schö-

nes Beispiel für die regionale
Bedeutung und die Hilfsbereit-
schaft unserer mittelständi-
schen Wirtschaft gehabt. Letzt-
lich aber haben wieder die Gro-
ßen das Rennen gemacht und
mir wurde abgesagt.

Welche Maßnahmen zum Ge-
sundheitsschutz sind denn bei
Wiedereröffnung zu beachten?
Welche Probleme sehen Sie da
auf sich zukommen?

Rudi Hirz: Meine Mitarbeiter
halten sich strikt an die Hygie-
nevorgaben, so dass ich keine
Angst habe, das Virus ins Haus
zu bekommen. Der Wieder-
eröffnung schaue ich momen-
tan aber etwas skeptisch ent-
gegen. Solange es kein Gegen-
mittel oder keinen Impfstoff
gibt, kann zwar geöffnet wer-
den, letztlich werden die Besu-
cherzahlen aber nicht gewinn-
bringend sein. Die Leute haben
Angst und sind sehr vorsichtig
geworden. Der Hotel- und Gast-
stättenverband hat jüngst ver-
öffentlicht, dass jedem dritten
Betrieb die Insolvenz droht. Üb-
rig bleiben werden nur die, die
es geschafft haben, sich ein fi-
nanzielles Polster aufzubauen,
mit dem die Krise gemeistert
werden kann. Nur ist irgend-
wann bei jedem das Ende der
Fahnenstange erreicht.

Sie können der Krise also gar
nichts Positives abgewinnen?

Rudi Hirz: Mein Vater hat mal
gesagt: Gessen und drunga wird
owai – und in schlechten Zeiten
noch mehr. Und somit bin ich
guter Dinge, dass wir als Braue-
rei eine gewisse Existenzbe-
rechtigung auch in der Zukunft
haben. Zweifelsohne hat die
Corona-Pandemie katastro-
phale globale Auswirkungen.
Wenn aber unsere Bürger künf-
tig verstärkt beim örtlichen Bä-
cker, Metzger und auch Brauer
einkaufen und schätzen, was
unsere Heimat zu bieten hat,
dann könnte das regional auch
positive Wirkungen für unsere
kleinen Unternehmen haben.
Das wünsche ich mir. Unsere
österreichischen Nachbarn ge-
hen da mit gutem Beispiel vo-
ran. Also: Kauf ma und konsu-
mier’n vor Ort und bleib’n ma
vor allem alle g’sund.

Die Fragen stellte Helmut
Preuß. − Seite 3

„Die Krise auch als Chance nutzen“
Fahrzeugsegnung muss
verschoben werden
Breitenberg. Es wäre einer der letzten gro-
ßen offiziellen Anlässe gewesen in der zu
Ende gehenden Amtszeit des Breiten-
berger Bürgermeisters Helmut Rührl, ein
Tag zum Feiern und Freuen. Am kommen-
den Sonntag, 26. April, hätte das neue
Fahrzeug der Freiwilligen Feuerwehr
Breitenberg, ein Mannschaftstransport-
wagen (MTW), offiziell in Dienst gestellt
werden sollen mit allem, was dazu gehört:
Empfang der Ehrengäste und Vereine, Kir-
chenzug und Gottesdienst, Segnung und
gemütliches Beisammensein bei Blasmu-
sik. Doch wegen der Corona-Pandemie
muss die feierliche Segnung des MTW ver-
schoben werden. Ein Ersatztermin steht
gegenwärtig noch nicht fest. − cmo

Service und Terminkalender finden Sie

heute auf Seite 34.

Frauenbund gibt Masken
für seine Mitglieder aus
Hauzenberg. Da ab kommender Woche
Maskenpflicht beim Einkauf und im öf-
fentlichen Nahverkehr angeordnet ist,
bietet der Frauenbund Hauzenberg Na-
sen-Mundschutzmasken für seine Mit-
glieder an. Interessentinnen melden sich
bei Inge Sommer unter 5 2072 oder per
E-Mail an iso55@web.de. − red

Skoda-Tür eingedellt: Polizei
ermittelt wegen Unfallflucht
Hauzenberg. Eine Unfallflucht, die sich
wohl bereits am vergangenen Wochenen-
de im Stadtgebiet von Hauzenberg ereig-
net hatte, ist am Dienstagnachmittag bei
der Polizei zur Anzeige gebracht worden.
An einem silberfarbenen Skoda, der an
verschiedenen Orten abgestellt war, war
die Fahrertür großflächig eingedellt. Der
Schaden beträgt rund 3000 Euro. Sach-
dienliche Hinweise nimmt die Polizei-
inspektion Hauzenberg entgegen unter
5 08586/96050. − red

Gartenbauverein sagt
seine Pflanzenbörse ab
Untergriesbach/Obernzell. Der Garten-
bauverein Ederlsdorf/Schaibing teilt mit,
dass aufgrund der aktuellen Lage die für
Samstag, 25. April, geplante Pflanzenbör-
se entfällt. Die Mitglieder werden zu gege-
bener Zeit weiter informiert. − red

AUS DER REGION

Obernzell. Kaum ein Verwal-
tungsangestellter oder -beamter
hat sich mit so viel Einsatz und
Fachwissen in seine Tätigkeit ein-
gebracht; kaum ein Geschäftslei-
ter hat sich so mit seinem Wir-
kungsfeld und seiner Gemeinde
identifiziert wie der Obernzeller
Heinz Kempinger. Dieser Tage hat
er seinen 80. Geburtstag gefeiert.

Ob normale Verwaltungsakte
oder Gebührenrechnungen, ob
emotionsgeladene Grundstücks-
und Bauangelegenheiten – „der
Heinz“ war für „seine“ Bürger-
meister nicht nur „Allzweckwaffe“
in allen Verwaltungsfragen, son-
dern auch oft „Auffangstation“ für
problematische Fälle. Über all die
Jahre seines Wirkens war er eine
kompetente und loyale Stütze,
stets besorgt, den „Betrieb Rat-
haus“ gut am Laufen zu halten.

Geboren 1940 in Obernzell,
wurde er am 1. Januar 1955 einge-
stellt als Lehrling für den mittleren
Verwaltungsdienst, als Beamten-
anwärter. Er absolvierte die Beam-
tenlaufbahn und wurde am 1. Mai
2005 nach 50 Jahren engagierter
und erfolgreicher Tätigkeit, lange
Zeit davon als geschäftsleitender
Beamter und Kämmerer, in den

wohlverdienten Ruhestand ver-
abschiedet. Nun zum 80. Ge-
burtstag dankte Bürgermeister Jo-
sef Würzinger „coronagemäß mit
Abstand“ Heinz Kempinger, der
stets bescheiden geblieben ist und
alle offiziellen Feiern ablehnte, für
sein großartiges Wirken für seine
Heimatgemeinde Obernzell. Josef
Würzinger wünschte dem Jubilar
auch im Namen seiner Mitbürger
noch viele gesunde und erfüllte
Lebensjahre im Kreise seiner Lie-
ben. − np

Ein Berufsleben lang im
Dienst der Allgemeinheit

Heinz Kempinger feiert 80. Geburtstag
Obernzell. Wer derzeit vom

Obernzeller Friedenskreuz von
der Anhöhe beim Hotel „Donau-
blick“ ins Tal hinunter schaut,
dem bietet sich ein sehr schöner
Anblick: Das Donautal steht in
voller Blüte. Obstbäume wie Kir-
sche oder Apfel leuchten weiß
und weithin sichtbar, ebenso der
gelbe Goldregen. Auf den Wiesen
sprießt das satte Grün, durchzo-
gen vom Gelb der Sumpfdotter-

blumen. Unten der grünblaue
Fluss, davor der Markt, der über-
ragt wird von der Pfarrkirche
St. Maria Himmelfahrt und darü-
ber die blühenden Bäume und
Sträucher am Hang. Ganz oben
auf der Grünfläche des Klosters
wird sogar „Almwirtschaft“ be-
trieben: Sechs Rinder, die im Stall
der ehemaligen Klosterlandwirt-
schaft untergebracht sind, gra-
sen dort auf der Weide bis zum
Spätherbst. − np

Eine Alm im
Donautal

Die aktuelle Corona-Krise sieht Apostelbräu Rudi Hirz – hier an seinem Arbeitsplatz, dem Bier- und Spirituosenlager seiner Brauerei – in

wirtschaftlicher Hinsicht noch lange nicht ausgestanden. − Foto: Preuß

Seinen 80. Geburtstag hat jetzt

Heinz Kempinger gefeiert. Lange

Zeit war er Geschäftsleiter und

Kämmerer der Marktgemeinde

Obernzell. − Foto: Pree

„Almwirtschaft“ im Donautal: Auf der Wiese bei der ehemaligen Klosterlandwirtschaft in Obernzell weiden

nun wieder Rinder. Sie bleiben dort bis zum Spätherbst. − Foto: Pree


